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Vingang.

Marc. 5, 36.
Furchte dich nicht, nur glaube.

JJS ſind eben die Worte, mit welchen
S wir den Anfang des Neuen Jahrs ge—

macht, und ſo zu reden daſſelbe eingeweihet

haben“Es wurde nach Gelegenheit derſelben Worte

Ein Wort des Troſtes aus dem Mun
de JEſu der gannen Gemeine, und in
ſonderheit den Glaubigen in derſelbi
gen mitgetheilet.
Ach, daß es moge ein rechtes Wort des
Troſtes worden ſeyn, und auch immer—

dar bleiben! Daß es uns an allen Tagen,
und in allen Umſtanden Kraft gebe, treu
zu bleiben an dem, in welchem allein un
ſer Heil und Leben zu finden iſt.

Dieſe Worte nehme denn auch dismal zu
erſt, und ruffe euch zu: Zurchte dich
nicht, nur glaube! Und das thue ich zu
dem Ende, um das Troſt-Wort des
HErrn, ſowol denen welche etwa da—
mals zugegen geweſen ſind, wieder ins

Genmuth zu bringen, als auch nochmals
anzuzeigen, daß man es dabey, was wir
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4 Eingang.
davon am Neuen Jahrs-Tage gehabt,
nicht bewenden laſſen; ſondern taglich ſel
biges zur Erweckung und Starckung des
Glaubens brauchen muſſe. Und das ge—
het eigentlich die an, ſo bereits glaubig
an den HErrn JEſum worden ſind.

Ueberdem habe jetzo auch dis noch bemercken
wollen, daß der Heiland dem Jairo eben
in dieſem Troſt-Worte einen Winck gibt:
daß es zwar recht und gut ſey, daß er an
gefangen zu glauben, und aus ſolchem
Glauben zu ihm gekommen, und Hulfe
bey ihm geſucht habe, und daß er auf die
Art zu einiger Verbindung und Pereini
gung mit ihm kommen ſey: Das ſey frey
lich gut, aber nicht genug; ſondern nun
ſey nothig, daß er auch den erlangten Glau
ben an ihn ſtets und in auen Fallen vrau
che, damit die Berbindung mit ihm nicht
wieder gekrancket, und zerriſſen werde:
Gleich jetzo muſſe er ſeinen Glauben ge—
gen die Schreckens-Poſt, betreffend den
Tod ſeines Kindes, uno gegen die giftige
Zumuthung ſeiner Freunde und Bedien
ten, nemlich ſich von ihm, dem HErrn,
los zu machen, brauchen, und durch den
ſelben beydes uberwinden; ſonſt wurbe es
ihm nicht helfen, daß er ein Anfanger im
Glauben geweſen.

Dis



Eingang. 5Dis iſts was der Heiland ihm zu Gemuthe
fuhret: Furchte dich nicht, nur glaube,
und durch den Glauben wehre dich, gegen
alles was dich plaget und angreiffet.
Woraus denn auch wir unſers Orts dis
wohl zu lernen haben: Daß der rechte
Glaube an den HErrn JEſum eine ſo
wichtige Sache ſey, die ins gantze Leben
eines Kindes GOttes, in ſeine Freudens
und LeidensTage, in ſein geiſtliches und

leibliches Thun einflieſſet.
Ja gewiß, ſo iſt es, der rechte lebendige

Glaube iſt die rechte koſtliche Grund
Wurtzel, woraus alles Thun eines Kin
des GOttes entſpringet, er beweiſet fich
in allen Umſtanden, auch in allen Be
drangniſſen, und in allem was ein Glau
biger wircket und ſchaffet.

Meine Lieben! weil, wir in unſerm heutigen
Evangelio eben ſolche Worte aus dem
Munde JEſu finden, daß er ſeine Junger
zur Zeit einer groſſen Prufung und Ge—

fahr nach dem Glauben und deſſen Ge—
brauch gefraget hat: So will nach Anlei
tung derſelben zeigen, wie der Glaube bey
allen geiſtlichen und leiblichen Anliegen,
und in allen Umſtanden zu gebrauchen ſey.

Und wollen handeln
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6 Der rechte und beſtandige Gebrauch

Von dem rechten und beſtandigen Ge—
brauch des Glaubens an den Herrn
JESumM als den einigen Hei—
land und Helfer.

TEX TI.
Matth. 8, 23. —27.

Und er (JEſus) trat in das Schiff,
und ſeine Junger folgeten ihm. Und
ſiehe, da erhub ſich ein groß Unge—

ſtum im Meer, alſo, daß auch das
Schifflein mitWellen bedecket ward,

und er ſchlieff. Und die Junger tra—
ten zu ihm, und weckten ihn auf, und

ſprachen: HErr, hilff uns, wir ver
derben! Da ſagte Er zu ihnen: Jhr

Kleinglaubigen, warum ſeyd ihr ſo
furchtſam? Und ſtund auf, und be—

drohete den Wind und das Meer,
da ward es gantz ſtille. Die Men—
ſchen aber verwunderten ſich, und
ſprachen: Was iſt das fur ein Mann,

daß ihm Wind und Meer gehorſam
iſt? Dieſe.



des Glaubens an JEſum rtc. 7
Sgeſe Geſchichte die wir in dieſem Teyt
gfinden, betrift die Schiffahrt des HErrn
Chriſti mit ſeinen Jungern. Und ſelbige
enthalt viel merckwurdiges in ſich; ſowol

in Abſicht auf den HErrn JEſum ſelbſt,
als auch in Abſicht auf ſeine Junger.

E
s iſt aber dismal mein Zweck nicht die
Sache gantz und nach allen ihren Theilen

zu handein, doch glaube daß es nothig
ſeyn durfte etwas von dem was den Jun
Kgern hier begegnet iſt zu ſagen, nemlich es

mochte jemand dencken: Ja die guten
KFeute haben recht was hartes und ſchwe

res erfahren muſſen: Sie waren doch
nur Anfanger im Glauben an den HErrn
gEſum, waren noch nicht lange bey ihm
geweſen, die Prufung welche ihnen bege

gnete kam dazu gantz unvermuthet; und
war ſehr groß und gefahrlich auf ein—

mal (denn daß die Gefahr groß geweſen,
hort man aus ihren Reden an den HErrn,
da ſie ſonſt ja mit rauhem Winde, und un
freundlichem Wetter nicht eben unbekant
geweſen ſind.) Und abſonderlich ſind ſie
deswegen beklagens werth, weil es ſich

zuugetragen, daß der HErr zur Zeit der
Gefahr geſchlaffen? Antw. Aber folget

denn aus dem was zur Beklagung der
Junger angefuhret worden, daß ihnen
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8 Der rechte und heſtaudige Gebrguch

vom Herrn zu viel ader zu nahe geſche
Shen? gs wird auf keinerley Art erwie

ſen werden fonneni.
Sagt man ferner: Ja dieſe unvermuthete,

und ſehr groſſe Prufung begegnete ihnen
doch, dag ne nicht auf unrechten oder hoſen
Wiegen, ſondern in der Nachfolge JEfu
waren: Ruch hatten ne niicht aus eigener
Willkuhr, oder ihres leiblichen Berufs und
Nahrung halber dier SeeReiſe erwahlet,
ſondern aus Gehorßun gegen den Betehl
des HErru, unnb aus Glguben an ihn?
Antw. Und was denn? Solten ſie um

dbeswillen mit empfindlicher Prufung ver
ſchonet hlieben ſeyn? Hatten ſie es etwa

miht nothig geprlift zu werden Das
wird wohl keiner der einlges Mitlelden hat
ſich getrauen zu behaupten,

Was die abſonderlichen Urſachen dieſer har
ten Prufung betrift: ſo laſt ſich jetzo nicht
davon handeln. Eins aber muſſen wir
billia bemercken: Nemlich, dieſe Prufung
der Junger gibt uns gute Anleitung, die
Schule des HErrn JEſu, und die Be
wandniß derſelben, oder was fur Lectio
nes den achten Schulern derſelben zu ih
rem wahren Heil aufgegeben werden, ken
nen zu lernen. Der HErr hatte dieſe
Junger in ſeine Schule, und zwar zu ei

1i nem



des Glaubens an JEſum, c. 9
nem wichtigen Zweck genommen. Zwey
erley war vornemlich an ihnen als Schu
lern des HErrn bis dahin geſchehen:

1. Sie hatten die Lehre von dem Gnaden
Rath GOttes, und die Offenbarung daß
er (der HErr JEſus) der verheiſſene Meſ
ſias ſey, reichlich empfangen, und waren
von ihm ſelhſt offentlich, und auch abſon
derlich darin taglich unterrichtet und ge
lehret worden.

2) Hatten ſie die groſſen und gottlichen
Wercke die er that, mit ihren Augen ange
ſehen; wodurch ihr Glaube an ihn als den
Meſſiam, und an ſeine Lehre taglich er—
weckt werden konte und ſolte.

Dieſe zwey Stucke waren ihnen in der
Schule des HErrn von ihm ſelbſt gegeben
worden, die ihnen auch ohne Zweifel ſehr
angenehm geweſen. Was ſie nun mit
ihren Dhkyren van ihm ſelbſt horeten, und
mit ihren Augen von ihm ſahen, hatte den
Zweck, ſie in ſeiner Erkantniß und im
Glauben an ihn recht und veſt zu grunden.

Endlich aber that er zu den bisherigen zwey
Stucken auch noch das dritte hinzu: nem
lich, er fuhrete ſie nun ins Leiden und in
die Prufung, damit ihnen ſelbſt offenbar
wurde, wie viel das Wort ſo ſie gehoret,
und die Wercke ſo ſie geſehen, bey ihnen

gefruchtet
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10 Der rechte und beſtandige Gebrauch

gefruchtet, und was vor ein Glaube an
ihn, ſich in ihnen finde. Dis letzte Stuck
gehoret alſo gewiß auch zur Schule des
HErrn.

Demnach hat ein wahrer Schuler und Jun
ger JEſu, in der Schule des Herrn zu
empfangen und zu lernen, das Wort des
HErrn, die Wercke des HErrn, und auch
das Leiden in der Nachfolge des HErrn:
Dieſe Stucke gehoren zuſammen. Dar
aus folget: Wer in der Betrachtung des
Worts und der Wercke des HErrn ſich
beſchaftiget und vergnuget, der thut was
ihm heilſam und nutzlich iſt. Wer aber
mit dem dritten Stuck, nemlich mit Pru—
fungen, mit harten Sturm und Wetter,
vder mit dem SchmeltzOfen verſchonet
ſeyn will der iſt kein achter Schuler JEſu,
und wird weder zur grundlichen Erkant—
niß ſein ſelbſt, noch zu einem geſunden und
treuen Glauben an den HErrn JEſum
gelangen. Wem der Heiland aber die
Gnade thut, und ihn bald bey ſeiner Be—
kehrung ins Leiden, es ſey geiſtlich oder
leiblich, fuhret, der wird eben dadurch ge—
reiniget, gelautert und ſtarck gemacht,
treu zu bleiben an dem HErrn in allen
Nothen. Darum ſagt Paulus, Ebr. 12,
b. Wo ihr ohne Zuchtigung ſeyn wol

let



des Glaubens an JEfum ⁊tc. 11
let (ſo ihr das wunſchet, daß euch GOtt ſo

vantz ſanfte und eben fuhren mochte, ohne
Sturm, ohne Prufung) ſo ſeyd ihr Ba
ſtarte und nicht Kinder; (ſo iſt euer

Hertz nicht rechtſchaffen;) warum nicht?
Weil Leiden und Prufung ein weſentliches

Stuck der Schule JEſu iſt. GOtt hat
zwar freylich keine Luſt uns zu plagen
und der Heiland hat keinen Gefallen uns
wehe zu thun, aber unſer eigener Zuſtand

und Hertz erfordert dergleichen; der Glau
be an den HErrn JEſum als Heiland kan

nicht grundlich oder ſtarck ohne Prufung
werden. Und eben dis zeigte ſich gantz

deutlich bey dieſer Schiffahrt, an den
Jungern des HErrn. Da ſie in die Pru—
fungs-Schule gefuhret wurden, wie be—
ſtunden ſie? Nur ſehr ſchlecht! Wolte
man ſagen, aber ſie wurden ubereilt, und
ſo iſt es kein Wunder, daß ſie ſich nicht

beſſer gehalten haben?

„Antw. Hatten ſie denn vorhin nicht Zeit ge—
nug gehabt, ſich gegen allerley Berſuchun
gen und Prufungen zu ruſten? Hatten ſte

nicht Zeugniſſe genug gehabt von der groſ
ſen Macht, Weisheit und Gute des HErrn
JEſu, wie er in allen, auch groſſen Nothen
geholfen habe, und helfen konne? Und daß

ſein Hertz bereit und willig ſey es zu thun?
Hatten

 ô



12 Der rechte und beſtandige Gebrauch

1 Hatten ſie dadurch ihren Glauben nicht

I ware, wie doch hier aeſchan Deromenen
u ſo arunden und ſtarcken ſollen, daß ihnen

n
in keiner Noth der Muth ſo ſehr entfallen

 Deν v rfulig urlvrrinuchet uberſie kam: ſo kam ſie deswegen doch nicht zu
fruh uber ſie, denn es war ihnen genugſame

J Zeit ſich zu prapariren gnadiglich verwilli
V

li itleo tl get worden; und folglich wurden ſie nicht

J oer weder recht gehen noch ſtehen lernt.
Was wir nun bey dieſer Geſchichte abſon

d lich bevue ck
er r en wgllen, iſt, wat derHeiland ſelbſt zu dieen ſeinen Jungern

Aa
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des Glaubens an JEſum, tc. 13

Lucas aber ſelbige nach der Stillung ſetzen:
Einer auch die Worte des HErrn etwas
anders als der andere anfuhret. Die—
ſer Unterſchied aber macht keine Dishar
monie, wenn man nur morcket wie die
Sache eigentlich zuſammen hange, nem
lich: Die Junget bewieſen ſich unter der
Gefahr nicht nur ſehr erſchrocken; ſondern
auch ungezieniend gegen ben HErrn, ſie
weckten ihn breiſte, und faſt auf grobe
Art auf, ſie baten nicht nur um Hulfe;
ſondern gaben dem HEtrn behnahe einen
Verweis, daß er zur Zeit ihrer Noth
ichlafe, und ſich ihrer gar nicht annahme:
erageft du  ſagen fie nichts darnach
daß wit verderben? Iſt dir denn unſert
halben keine Sorge? Liegen wir, die wir
boch alles um deinet willen verlaſſen, und
dir nachgerolget ſind, dir nicht mehr am

Hertzen? au dir bas gleich viel, baß wir
verderben? Lriarc. 4, 38. So ſehr ver
gaſfen ſie ſich, aerabe als ob ſte was zu
praetendiren hatten.

Hierauf ſtund nun der HErr auf, und ge—
rieth weder durch den gefahrlichen Sturm

in Furcht, noch durch das ungeziemende
Verhalten ſeiner Junger in Unruhe oder
Zorn; ſondern ſprach mit gantz gefaſtem

Hertzen,
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14 Der rechte und beſtandige Gebrauch

Hertzen, und mit gelinden aber doch zu—
gleich auch ernſtlichen Worten.

4.) Was iſt doch die Sache, die da inacht,
daß euch die Furcht ſo ubernimt und daß
ihr ſo kleinglaubig ſeyd dis ſtehet Matth.
8, 26. Darauf bebrohet er den Wind
und das Meer und es ward gantzz ſtille.
Wie das geſchehen war, ſo folgete das,
was Marcus Cap. 4. berichtet, nemlich,
der HErr hat fich wieder zu ſeinen Jun
gern gewanot und geſprochen:

b.) Wie daß ihr keinen Glauben habt, wie
geht doch das zu? Jhr ſeyd doch nicht erſt
geſtern zu mir gekommen, ſondern ſchon
iange bey mir geweſen, und ihr kennet
mich und meine Macht und Gute nicht
beſſer? Joh. 14 9. An wem liegt doch die
Schuid daß ihr ſo gar keinen Glauben

habt? Marc. 4, 40.Da nun die Junger etwa dencken mochten:

Ja Glauben haben wir, aber wir haben
ihn im Hertzen; ſo ſetzt der Heiland noch
die Frage, die Lucas anfuhret Cap. 825.
hinzu, und ſpricht:

c.) Wo iſt denn euer Glaube, habt ihr ihn
nicht mit genommen ins Schiff oder iſt er
vom Winde wie Spreu zerſtreuet worden?
oder hat er Schiff-Bruch erlitten? wo iſt
er? Jhr ſoltet eben zur Zeit der Prufung

und



des Glaubens an JSſum ac. 15
uUnd Noth beweiſen, daß er rechtſchaffen

ſey! Jch ſehe zwar groſſe Furcht, aber keinen
Glauben, das ſolte aber doch nicht ſeyn.
Auf dieſe weiſe ſtimmet die Erzahlung der
Evangeliſten vollkommen uberein, und ein
jeglicher erkennet zugleich, daß der Heiland
drey Gewiſſens-Fragen an die Hertzen ſei
ner Junger geleget habe, nemlich:
Zu erſt fragt er: Was iſt doch die Sache

die euch ſo furchtſam und kleinglaubig
machet?

Zum andern: Wie gehet es zu daß ihr kei
nen Glauben habt?

Zum dritten: Wo iſt euer Glaube, worin
nen beweiſet ihr denſelben?

Und dieſe drey Gewiſſens-Fragen waren zu
gleich drey ernſtliche obgleich dabey gutige

Beſchamungen und Beſtrafungen, denn in
einer jeden liegt die Erinnerung: O! es
ſolte bey euch wahrlich gantz anders ſeyn,
als es iſt, habe ich nicht mehr mit aller
meiner Muhe, Arbeit und Unterricht, ſo

ich auf euch gewandt ausgerichtet Jn
eurem Jnwendigen iſt ja eben ſo groſſer
Sturm, als auswendig auf dem Meer,

was ſaget ihr, wie gehet das zu?
Doch dieſe dreyfache Beſchamung war auch

eine dreyfache Erweckung und Vermah
nung, daß ſie ſich beſſern, und kunftig es

nicht
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16 Der rechte und beſtandige Gebrauch

nicht bey dem Horen ſeines Worts, oder
bey dem Anſchauen ſeiner Wercke bewen
den laſſen; ſondern dahin ſtteben ſolten,
daß ihr Glaube an ihn, recht aegriindet
geſtarcket, und in allen hren Thun ünd
umſtanden, abfonderlich auch zür Zeit der
Prufung und der Notn rechtichänen be
wieſen und gebrauchet ivtiroe. Woraus

denn klar iſt, daß der Heiland auf den Ge
brauch des Glaubens an ihn ernſtlleh ge
drungen habe.

Aber man mochte in Abftcht auf die Jinger
hier fragen; Was ſolten fie mit dem Glau
ben im WinbSturin machen? Wozu
ſolten ſie ihn in der Gefahr gebrauchen?
Etwa dazu, daß ſie die Hande in den
Schooß legten und bas Echiff dem Wind
und Wellen ubergabenj und nur iagten pvir
glauben, folglieh werden win doch erhul
ten werden, ob wir aleich ſtille ſitzen?
Antw. Das ware einle ſehr unrechte Hru
tung des Glaubens geweien: Neinj ſie
thaten recht, daß ſte aus allen Kraften ar
beiteten, oas Schiff auftecht zu erhalten;
denn der Glaube mun die ordentlichen
Mittel oder die nothige Arbeit nicht zu
ruck ſetzen, oder wegwerfen. Aber ber
HErr weiſet ſie doch auf den Glauben?
Wurde denn Sturm und Wind durch

ihren



des Glaubens an JEſum, ?tc. 17
ihren Glauben ſich haben ſtillen laſſen,
oder ihnen gehorchet haben?
Antw. Eben bey ihrer Arbeit ſolten ſfie den
Glauben gebrauchet, und ſelbige im Glau—
ben verrichtet haben: Abſonderlich aber
hatten ſie durch den Glauben den inwen—

digen Sturm in ihrem Hertzen, nemlich
den Sturm, den die Furcht und Schrecken
erregte, uberwinden, und ihr Hertz in
Ruhe und Zuverſicht erhalten ſollen. Denn

obgleich die Furcht wegen der Gefahr bey
ihnen anſetzte; ſo hatten ſie durch den Glau

ben an den, der bey ihnen im Schiff war,
ſich wieder faſſen und aus ſolchem Glauben
den richtigen. Schluß machen ſollen: Der
HErr iſt behh uns, dartum kans nicht ſeyn,
daß wir verderben: denn ſo wir im Waſ
ſer umkamen, wurde ihn das auch tref
fen, welches aber nicht moglich iſt. Sol

chen ſichern und ſtarcken Schluß hatte ihr
Glaube machen, und dadurch ihr Hertz in
Ruhe ſetzen und erhalten ſollen. Dergleichen
Schluß machet Paulus Rom. 8, 31. 32.
Jſt GOtt fur uns, wer mag wieder
uns ſeyn. 2c.

Hiernachſt hatten ſie auch ihren Glauben
dazu brauchen ſollen, daß ſie in ihrer
Noth ſich zu ihm gewendet, und Hüulfe
bey ihm geſuchet, aber nicht auf die Art,

B wie



18 Der rechte und beſtandige Gebrauch

wie naturliche Menſchen thun, aus bloſſer
Furcht; ſondern als Junger Chriſti, nem
lich, in Demuth und Zuverſicht: das iſt,
ſie hatten zu ihm treten und ſagen ſollen:
Lieber Meiſter, wir ſind in groſſer Be—
drangniß und Gefahr wegen des Sturms,
wir haben zwar alles gethan was wir ge
kont, das Schiff zu erhalten: wir wiſſen

il

aber keinen Rath weiter, und ſo es auf
uns ankommt, werden wir Schaden lei
den; darum bitten wir dich, weil wir deine
Macht und Gute kennen, hilf uns, daß

wir nicht verderben. Hatten ſie ihre Noth
auf dieſe Art ihm vorgelegt: ſo wurde der

haben, als er jetzo thun konte.

Hieraus ſehen wir denn, baß die Augen des
HErrn nach den Glauben ſehen, Jer. 5,3.
und daß der Mund des HErrn nach den
Glauben frage, und denſelben von den Sei
nen fordere, daß ſie ihn nicht nur in ver—
gnuglichen, ſondern auch bedrangten Um
ſtanden und ſelbſt in der groſten Noth
rechtſchaffen gebrauchen ſollen. Und das
giebet uns nahe Gelegenheit nun noch mit
mehrern in der

Haupt



des Glaubens an JMſum, c. 19

Haupt-Sehre
Zu betrachten

Denrechtenund beſtandigen Gebrauch

des Glaubens an den HERRN
JESum, als den einigen Hei—

land und Helfer.

C J Rhalten uns hiebey billia gantz allein
S an das geonenbarte Wort GOttes, denn

GOtt allein hat den Glauben an den Hei
land verordnet, und er allein kan beſtim

men, wozu er ſoll gebraucht werden, und
das hat er denn auch aus groſſer Gute in
ſeinem Wort gethan. Nach der heiligen
Schrift gehet der rechte Gebrauch des
Glaubens unter andern abſonderlich auf
folgende Stucke:

Auf die Vergebung der Sunden,
2) Auf die Ausfegung der Sunde, und Rei

nigung des Hertzens,
3) Auf die Heiligung des leiblichen Berufs,
4) Auf die Starckung unter allem Leiden,

und ſelbſt im Tode.

B 2 1) Derue
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1) Der erſte und allervornehmſte Gebrauch
des Glaubens an den Heiland iſt dieſer:
daß ein bußfertiger Sunder, ſeine Sun
den und Todes-Schuld, die er im Gerichte
GOttes hat, durch den Glauben an das
Blut JEſu zu tilgen,und aufzuheben ſiuchet.

JEſus Chriſtus iſt der Mittler und Burge
der Welt, er allein hat durch ſein Leiden,
Blut und Tod am Stamm des Creutzes
fur die Sunden der Welt gebuſſet, und eine
ewige Erloſung und Verſohnung ausge

wuircket: Wer nun Gnade, Vergebung der
Sunden, und Verſohnung bey GOtt zu

erlangen begehrt, der muß vor allen Dingen
dieſen Mittler und deſſen Opfer mit le

bendigem Glauben ergreiffen, ſelbiges als
das einzige vollgultige LoſeGeld zur Be
zahlung und Abthuung ſeiner ſchweren
Schulden ins Gericht GOttes bringen,
und in Kraft des Blutes JEſu Chriſti,
die Gnade und Huld GOttes, die Verge
bung der Sunden, die Kindſchaft bey
GOtt, und das zukunftige herrliche Erbe,
demuthigſt und zuverſichtlich bitten, und
für ſich erbitten. Joh. 14,6.Dis iſt, wie geſäget, das Haupt-Geſchafte
des Glaubens an Chriſtum, und eben hier
in iſt er gantz und gar von allen Tugenden
unterſchieden, und hat einen ſehr groſſen

1 Vor
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Vorzug vor ihnen allen. Die Sache, die
wir im Gerichte GOttes abzuthun haben,
kan und muß nur allein durch den Glau—
ben an JEſum Chriſtum, und durch keine
Tugend, ſie habe Namen wie ſie wolle,
abgethan werden. Denn alle, auch die be—
ſten Tugenden, ſind bey uns ſehr man—
gelhaft, gebrechlich und unvolltommen,
und konnen auf  keinerley Weiſe zur Be
zahlung unſerer Sunden-Schulden ins
Gericht GOttes gebracht werden. We
gen dieſes Haupt-Geſchafts, hat der Glau
be die Ehre, daß er genannt wird, der

gerecht und ſeligmachende Glaube, welcher
Name keiner eintzigen Tugend/auch ſelbſt

nicht der wahren Liebe zu GOtt beygele
get werden kan: denn unſere Liebe zu
GOtt, kan uns nicht gerecht und ſelig ma
chen. Dis iſt nun eine Grund-Lehre der

Chtkriſtlichen Neligion, die auch unter uns
Gottlob nicht unbekandt iſt, indem ſie
faſt in allen Predigten aetrieben wird.
Daher auch dismal nichts mehr davon
hinzuthun, ſondern nur juſt ein paar Stel
len der heiligen Schrift von dieſem Haupt
Geſchafte des Glaubens, deren ſonſt eine
grone Zahl iſt, anfuhren will, nemlich
Rom. 3, 23. Denn es iſt kein Unter
ſcheid, ſie ſind allzumal Sunder, und

R 3 mangeln
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mangeln des Ruhms, den ſie an GOtt
haben ſollten. v. 24. Und werden ohue
Verdienſt gerecht, aus ſeiner Gnade,
durch die Erloſung, ſo durch Chriſtum
JWEſum geſchehen iſt. v. 28. So hal
ten wir es nun, daß der Menſch gerecht
werde, ohne des Geſetzes Werck, allein

durch den Glauben. Nom. 5, 1. 2. Nun
wir denn ſind gerecht worden durch den
Glauben, ſo haben wir hriede mit GOtt,
durch den 2RRBi JWſum Chrift.

.Durch welchen wir auch einen2Sugang haben im Glauben zu dieſer

Gnade, darmnen wir ſtehen, und ruh
mmen uns der Goffnung der zukunftigen

coerrlichkeit,/ die GOtt geben ſoll.

Wenn nun dis das Haupt-Geſchafte des
Glaubens iſt, zu welchen er gebraucht
werden ſoll, und zwar nicht etwa nur zu

gewiſſer Zeit, ſondern taglich: ſo fragt
ſichs, iſt denn dis das einige was er zu
thun hat? Kan man ihn ſonſt zu nichts als

nur zur Tilgung der Schulden im Ge
richte GOttes gebrauchen?

Nun ich furchte gar ſehr, daß mancher,
wenn er aufrichtig auf dieſe Frage antwor

Dten ſolte: ſagen wurde, ich wuſte nicht,
wozu man den Glauben an JEſum Chri

ſtum
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ſtum ſonſt brauchen konte, als daß man
dadurch Vergebung der Sunden beh
GOtt erlange.

Aber wer ſo dachte, der irrete ſich gar ſehr,
und hatte groſſe Urſach zu glauben, daß er

den wahren Glauben an JEſum Chriſtum
weder kennetenoch hatte; ſondern, daß das,
was er davon zu haben meinet, ein eiteles
und unnutzes Ding ſey, durch welches er
nicht Gnade beyh GOtt erlangen, ſondern

ſich gefahrlich betriegen werde.
Ja, aber was hat denn der Glaube ſonſt

noch vor ein Werck und Geſchaft auſſer
ſeinem Haupt-Geſchaft? Wozu kan oder

ſoll er gebraucht werden?
Antw. Er ſoll auch zum andern

2) Zu Hauſe und im Hauſe nemlich bey dem
Menſchen ſelbſt, und abſonderlich zur

grundlichen Reinigung und Beſſerung des
Hertzens und gantzen Wandels gebraucht
werden: daß nicht muthwillige und neue
SundenSchulden im Gerichte GOttes
gemacht, und gehauft werden.

Das erſte Haupt-Geſchafte des Glaubens
wurde zu nichte gemacht, ſo es nicht mit
dieſen jetzt genannten Geſchafte, der Rei—
nigung des Hertzens, unzertrennlich ver—
knupft wurde. Eines kan ohne das an
dere nicht gelingen; ſondern beyde gehoren

B 4 gautz
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gantz genau zuſammen, denn GOtt iſt ein
heiliger GOtt. Darum ſo ernſtlich der
Glaube ſucht im Gerichte GOttes die
SundenSchulden zu tiigen, und zwar
taglich: ſo ernſtlich arbeitet der Glaube
auch, wofern er rechtſchaffen iſt, die Kraft
und Herrſchaft der Sunde im Hertzen zu
brechen, und das Boſe auszufegen, und
zwar taglich; weil ohne dieſes, die Sun
denSchulden im Gerichte GOttes taglich

und von neuen wieder gehauft werden
wurden  und zwar muthwillig. Wie konte
aber das gut ablauffen Daraus folget: ſo
jemand den Glauben an JEſuun Chriſtum
nur und allein zur Aufhebung des ge—
richtlichen Todes, oder des Zorns GOt——

tess, nicht aber auch zur Brechung und
Aufhebung des geiſtlichen Todes, der in
ſeinem Hertzen lieget gebrauchen wolte,
deſſen Glaube ware falſch, und nicht der ge
recht und ſeliginachende Glaube. Der
rechte Giaube, zundet ein neues und
geiſtliches Leben in der Seele an, daß das
kalte erfrorne und erſtorbene Weſen in ihr
aufhoret, und ſie anfangt recht aufzuleben
gegen GOtt, ihre Luſt und Wohlgefallen
an ihm zu haben, ihr Verlangen und Be—
gierde auf ihn zu richten, ihn uber alles
zu lieben, und all ihr Vertrauen und Hoff—

nung
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nung auf ihn, als ihren in Chriſto ver—
ſohnten GOtt und Vater zu ſetzen. Sie
he, ein ſolches neues und geiſtliches Leben,
erwecket und erzeuget der wahre Glaube,
der ſelbſt lebendig iſt, im Hertzen. Thut
er es nicht, ſondern laſſet das Hertz im geiſt
lichen Tode liegen, daß es GOtt abge—
ſtorben bleibet, ſo iſt er kein lebendiger,
ſondern ein todter Glaube, und wie ſolte
ein todter Glaube Gnade bey GOtt er—
langen konnen Wie ſolte GOtt Wohlge
fallen haben konnen an einer Seele, in
welcher der geiſtliche Tod wohnet und herr
ſchet? Jn welcher kein Anfang einer wah
ren und kindlichen Liebe zu ihm, kein An
fang der Luſt und des Wohlgefallens an
ihm; ſondern das Gegentheil ſich findet?
Jn welcher die unreine Liebe des Fleiſches,
der Welt und. der irdiſchen Dinge die
Herrſchaft hat?
Jſt es vernunftig, zu gedencken, daß GOtt
der heilig iſt, einer ſolchen todten und un
reinen Seele gnadig ſeyn, oder ſie von ih
rem verdienten gerichtlichen Tode oder
Straffe losſprechen konnen Heiſt es nicht
ausdrucklich Rom. 8, 7. 8. lleiſchlich ge
ſinnet ſeyn iſt eine Feindichaft wieder

OO0tt ,die aber fleiſchlich ſind, mogen GOtt

nicht gefallen? Der gerichtliche Tod ent—
ſpringet
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ſpringet aus dem geiſtlichen Tode, und
ſo lange dieſer nicht im Hertzen aufgehoben
wird, kan auch jener nicht im Gerichte
GOttes aufgehoben werden.

Wenn aber das geiſtliche Leben im Hertzen
durch den Glauben angerichtet wird, ſo
bekommt das Hertz eine liebliche und ſchone
Geſtalt vor GOtt. Denn mit demgeiſtli—
chen Leben fangt ſofort an, die grundliche
Aenderung, Beſſerung oder Reformation
des Hertzens. Der Glaube iſt ein ernſtlicher
und heilſamer Zucht-Meiſter, der das
Hertz kraftig antreibet und ſtarcket, daß es
das Boſe, oder die verkehrten Neigungen,
Begierden und Affecten haſſet und verab

ſcheuet, ſie angreiffet, dampfet und todtet.
Welches eben das iſt, was Paulus ſehr
nachdrucklich und mit tlaren Worten
von dem wahren Glauben an Chriſtum
und allen Glaubigen behauptet, wenn er
ſpricht: Welche Chriſtum angehoren
creutzigen ihr Fleiſch, ſamt den Luſten
und Begierden, Gal.5/24. Und das kan
auch unmoglich anders ſeyn, denn Chriſtus
und Belial, ChHriſtus und die Sunde,
ChHriſtus und die Welt konnen nicht zu
gleich im Hertzen herrſchen, 2 Corinth. 6

14. 15.

Darum
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Darum kan tfkein Zweifel ubrig ſeyn, fvn
dern ein jeder wird erkennen, daß dis
muß das Geſchafte des Glaubens ſeyn, daser das Hertze aufwecket und antreibet,

zum Kampf gegen ſich ſelbſt, und gegen
die falſche Eigen-Liebe, gegen die Liebe des

Fieiſches, gegen das eigene oder eigenwil—
lige Selbſt-Leben 2 Cor.g, 15. gegen die
Weu und was in der Welt iſt, und folg
lich gegen die falſche Liebe der vergangli
chen Dinge und Guter dieſer Welt, ſie mo
gen heiſſen Ehre, Luſt oder Reichthum.
Von ſolcher ſchadlichen Liebe reiniget der
Glaube das Hertz, und eben damit uber—
windet er die gantze Welt und ihre Herr—

lichkeit.Von dieſer vortreflichen Kraft und groſſen

Siege des Glaubens, uber die jetzt benan
ten Dinge redet Johannes ſehr nachdruck

lich, 1 Joh. 5 4. S. Alles was von
GoOtt gebohren iſt uberwindet die
Welt.c.
Jngleichen der Apoſtel Paulus, wenn er
Moſen zum Exempel des achten und leben—
digen Glaubens anfuhret, Ebr. 11.

Vers 24. Durch den Glauben wolte Mo
ſes, da er groß ward, nicht mehr ein
Sohn heiſſen der Tochter Pharao;

Vers

t
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Vers 25. Und erwahlete viel lieber mit
dem Volck GOttes Ungemach zu lei
den, denn die zeitliche Ergotzung der
Sunde zu haben;

Vers 26. Und achtete die Schmach Chri—
ſti fur groſſern Reichthum, denn die
Schatze Egypti, denn er ſahe an die
Belohnung.

Vers 27. Durch den Glauben verließ er
Egypten, und furchtete nicht des Ko
nigs Grimm. Denn er hielt ſich anden,

den er nicht ſahe, als ſahe er ihn.
Hieraus erhellet denn zur gnuge, daß eine

Seele durch den lebendigen Glauben eine

neue Creatur wird, das alte Sunden—
Weſen vergehet, und ein neuer heiliger Zu
ſtand wird in ihr angerichtet 2 Cor. 5, 17.
ſie wird von Tage au Tage durch den Glau

ben gereiniget, Apoſt. Geſch. 15, 9. und
in das Bild JEſu verklaret, von einer
Klarheit zur andern, 2 Cor. 3, 18. Sie
gewinnet uber alle andere Dinge Luſt und
Liebe zu GOtt Gal. z, 6. und tritt in den
Dienſt und Nachfolge des HErrn JEſu
wie es im Evangelio von den Jungern
heiſt: ſie folgten dem HErrn ins Schiff

und eben damit auch aufs Meer, und al
ſo allenthalben wo er hin ging. (Siehe Luc.
22/ 33. Offenb. Joh. 14, 4.) Und auf

dieſe
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dieſe Weiſe gelanget ſie zum Genuß der in
nern ſuſſen Ruhe und Stille, bewahret ſich
vor heftiger Unruhe und Sturm den die
boſe Paſſionen und Affecten, (ſo lange ſie
die Meiſterſchaft haben, in ihr erregen.
Denn der Glaube nimmt alle ſolche wu—
tende und brauſende Dinge, im Namen
JEſu Chriſti unter ernſtliche Zucht, und
machet es mit ihnen. wie der HErr Chri
ſtus es mit dem Winde und brauſenden
Meer machte: Es heiſt, er ſtund auf: Er
bedrohete es: Er ſprach: Schweig und
verſtumme, Miarc. 4/ 39. So machts auch
der Glaube an den HErrn, und ſolchen
Ernſt beweiſet er, wenn zum Exempel hefti
ger fleiſchlicher Zorn und Rachbegierde,
oder fleiſchliche Menſchen-Furcht, und
angſtliche Sorge uber Ungunſt und Un—

gnade der Menſchen, ſonderlich der Groſſen
in der Welt, oder ſtarcker Eigen-Sinn
und Eigen-Wille entſtehen, und einen
Sturm und groſſe Unruhe im Hertzen er—

regen wollen, alsdann tritt der Glaube
auf, ſteuret und wehret, kampfet und be—
tet wieder ſolch ungeſtumes Weſen, damp
fet die unruhigen Affecten und ſchaffet dem

Hertzen wiederum Ruhe und Stille, man
ſehe Luc. 9 54. 55. x.

Nun
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Nun das wenige habe ich von der ſo ſeli—
gen Reformation des Hertzens die der

Glaube hervorbringet, dismal anzeigen
wollen; und mercke nur noch zuletzt dabey
an, daß die Hertzens-Reformation einer
ley iſt mit dem, was ſonſt in der Schrift
genant wird die Verleugnung ſein ſeibſt
und ſeines Willens und Fleiſches: die
Verleugnung der Welt ſamt ihrer Luſt
und Herrlichkeit. Dieſelbe Verleugnung
kan durch nichts anders, als durch den le—
bendigen Glauben an den HErrn JEſum
vollbracht werden, und halt eben das
in ſich, was vorhin von der HertzensRe
formation geſaget worden.

Dis iſt alſo das hochwichtige Geſchaft des
Glaubens an den HErrn JEſum in dem
Hertzen wo er wohnt, und eben dazu ſoll
und muß er gebraucht werden, oder er iſt
verwerflich, und bringt nicht Gnade, ſon
dern Zorn und Straffe.
Welches ſich doch diejenigen aufs beſte
mercken wollen, ſo den Glanben nur bloß
und allein dazu gebrauchen wollen, daß ſie

ſich des HErrn Chriſti und ſeines Ver
dienſtes getroſten; nicht aber auch dazu,
daß ſie durch Chriſtum ein neu Hertz
erlangen, ſonſt werden ſie zu ihrem ewi
gen Schrecken erfahren, wie gefahrlich ſie

ſich
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ſich mit ihrem Glauben betrogen haben.

Ferner und zum dritten
3.) Soll der Glaube an den HErrn JEſum

auch gebraucht werden in und bey dem leib
lichen Beruf, daß derſelbe Chriſtlich ange
treten, gefuhret und alſo ausgerichtet
werde, wie es glaubigen Chriſten geziemet.
Es iſt an ſich ſelbſt recht und erlaubt, daß
auch die ſo Chriſten ſind, einen leiblichen
Beruf oder weltliches Amt, Geſchaft, und
Gewerbe haben: aber es iſt auch ihrePflicht—
daß ſie ſelbiges nicht bloß als naturliche
Menſchen, oder wie die Heyden ausrichten,
ſondern durch den Glauben ſollen ſte auch
ihre leibliche Verrichtungen heiligen, und
was ediles draus machen.

Alle auſſerliche Geſchafte, Handlungen und
Thaten ſollen aus Glauben und im Glau
ben, oder im Vertrauen auf den Heiland
auf ſeine Regierung, Leitung, Beyſtand,
Hulfe und Segen, ubernommen und aus

gerichtet werden: ſonſt konnen ſolche Wer
cke und Verrichtungen nicht fur Chriſt—
liche Wercke und Verrichtungen gerechnet,
und als ſolche von GOtt gnadig angeſe—
hen werden.
Denn wer ſolche Geſchafte ohne Giauben
thut, der thut ſie bloß als ein naturlicher

Menſch,
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Menſch, und nicht als ein Chriſt. Durch
den Glauben aber wird der leibliche Beruf
geheiliget.

Nun dis iſt die Sache wozu der Apoſtel
die Chriſten ſo hertzlich und ernſtlich ver
mahnet, wenn etr ſchreibet: Alles was
ihr thut mit Worten oder Wercken,
das thut alles in dvem Namen des
c5AErrn JEſu, Coloſſ. 3,17. Der Glau
be gibt Kraft, und erleichtert alle Arbeit.
Das wird aber von wenigen geglaubet,
was iſt es denn Wunder daß es vielen ſo

gehet wie es gehet, nemlich daß ihnen die
Arbeit ſo ſauer und verdrießlich wird?

Was iſt die Haupt-Urſach? Dieſe, weil
man ſeinen Beruf nicht im Glauben
treibt, ſondern alles durch ſeinen Ver—
ſtand undb Geſchieklichteit, oder durch ſeine
eigene Krafte beſtreiten will.

Fuhrte man ſeinen Beruf im Glauben, und
Zuverſicht zu dem HErrn, ſo wurde der
HErr die Muhe und Laſt deſſelben helfen
traaen, und das Joch und die Laſt wurde
leicht.

Auch die Prufungen, die ſich dabey einzu
finden pflegen, wurde man ſich zu Nutz
machen, auf mehr denn eine Art. Abſon—

derlich auch, wenn man erfahret (was Pe
trus klagte,) daß man die gantze Nacht

gearbeitet



des Glaubens an JMſum, c. 33
gearbeitet, wie aber dem Anſehen nach um
ſonſt, und nichts dadurch gewonnen habe,
da bewahret der Glaube das Hertz vor Un
geduld und Berzagtheit, daß man nicht zu
unrechten Mitteln und Wegen greiffet, ſich
durchzubringen, oder den erlittenen Scha
den zu erſetzen, ſondern daß man ſich un
ter die Hand des HErrn demuthiget, und
auf ſeine Gute hoffet, mit ruhigem und
ſtillen Hertzen.
Sehr heilſam iſt es, wenn Chriſten ſich ge
wohnen auch bey ihren leiblichen Geſchaf
ten die Worte Petri im Glauben ihm ab
zulernen, da er zu dem HErrn ſagte:
Err, auf dein Wort will ich mein
Netz auswerfen. Luc. 5 5.
Man ſehe auch i Chron. 10, 22.
Nimmt man hierzu auch die Worte Pauli.
1Cor. ſo, 31. da er ſpricht: Jhr, die ihr
Chriſten ſeyd, ihr eſſet oder trincket,
oder was ihr thut: ſo thut es alles zur
Ehre GOttes, und folglich thut es aus
dem Glauben, und im Glauben an ſeine
Gnade in Chriſto. Hiedurch ſolt ihr euch
unterſcheiden von allen bloß naturlichen
und unbekehrten Menſchen.
Nimmt man, ſage ich, dieſe Worte mit hie

heer: ſo erhellet, daß ein wahrer Chriſt al
les im Glauben thun ſoll, ſein Eſſen, Trin

C cken,
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cken, und Schlafen, ſein Arbeiten und
Wircken, ſein Aus-und Eingehen.
Ach aber! wo ſind ſolche Glaubens-Chri
ſten zu finden, die auf die Art im Glau
ben ihren leiblichen Beruf und Geſchafte
ausrichten und vollbringen?

Endlich, und zum Vierten,
H Soll der Glaube gebraucht werden zur

Dampfung uud Brechung des Wieder
willens, und Abſcheues, ſo die Natur ge
gen Leiden und Trubſal, und abſonderlich
gegen den Tod hat.

So lange einer in dieſem Leben noch wallet,
iſt er vielerley dazu auch wohl ſehr em
pfindlichen Prufungen, Leiden und Trub
ſal unterworfen, und zwar ſowol an ſei
ner Seele als auch am Leibe, von innen
und von auſſen. Jn dieſer Abſicht hat
Sirach nicht unrecht, wenn er in dieſe
Klage ausbricht: Es iſt ein elend jam
merlich Ding um aller Menſchen Leben,
von Mutter-Leibe an, bis ſie in die Erde
begraben werden; die unſer aller Mutter

Hiſt. Da iſt immer Sorge, Furcht, Rei—
tzung zum Zorn, Wiederwartigkeit, Ver

leumdung von andern, Armuth, Kranck
heit, Schmertzen, Todes-Gefahr und zu

Was



des Glaubens an JMGſum, c. 35
Was ſoll nun einer der an den HErrn JE

ſum glaubig worden, in ſolchen und der—
gleichen Leidens-Umſtanden thun? Soll
er weich und matt oder ungeduldig und
verzagt werden Paulus beantwortet
dieſe Frage, wenn er den glaubigen Ebra
ern, die nicht nur unterm Leiden ſchon
waren, ſondern noch groſſeres beſorgten,
aus aller Kraft zuruffet: laſſet uns, eben
unterm Leiden, aufſehen, auf JEſum den
Anfanger und Vollender unſers Glau
bens, ja eben alsdann laſſet uns ihn be
gierig umfaſſen, Ebr. 12, 2. Und eben da
durch ſoll der Glaube auch alsdenn, wenn
das boſe Stundlein kommt, erhalten und
geſtarcket werden. Eben zur Leidens-Zeit,
fragte der HErr, wo iſt euer Glaube?
Darum ſo ſoll ein jeder Glaubiger, wenn
er von dieſem oder jenem Leiden ange—
griffen wird, ſich ſelbſt auch alſo fragen:
Wo iſt nun mein Glaube an den HErrn
JEſum? Wo der Glaube nicht unterm
Leiden ſeine Kraft beweiſet, ſo iſt es ein
Zeichen, daß er keine Wurtzel im Grunde
des Hertzens hat, und folglich falſch ſey.

Und dis hat der Heiland ſelbſt von eini
gen geſaget, Luc. 8, 13.

Wofern alſo der Glaube geſund und leben—
dig iſt, muß er ſein Leben alsdenn inſon—

C 2 der—
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derheit wenn ſich zur Zeit des Leidens
ſolche Dinge, die zum geiſtlichen Tode ge
horen, regen, und hervor kommen wol
len erweiſen. Zum Exempel, unter dem
Gefuhl der Armuth und Durftigkeit, re
get ſich gar leicht der Unglaube und Miß
trauen gegen die Providence GOttes, oder

heimliches Murren, Klagen, und Unge—
duld wieder GOtt. Fleiſchliche Klugheit
durch verbotene Mittel ſich zu helfen,
unter dem Vorwande: Noth breche Eiſen.
Da iſt es denn hohe Zeit, daß man den
Glauben brauchet, und ſich unter GOtt
demuthiget, und ſein Hertz in Geduld faſ
ſet, Luc. 21, 19. Und ſich gegen alles Ein
geben des Fleiſches wehret, und au GOtt
veſtiglich hoffet.

Ferner findet es ſich, daß bey ungewohnten
Beleidigungen, bey dem Spott oder Ver—
laumdungen, beym Haß und Feindſchaft
der Gottloſen, das Geblut gar leicht warm
und heiß, und das Hertz empfindlich wird
und ſich fremde Gaſte bald anmelden,
nemlich der Zorn und Eifer, Bitterkeit
und Rachbegierde, Luc. 9,54.
Das ſind hochſt gefahrliche Feinde, und
ſo man ihnen den Willen laſſet, werden ſie
grauſame Tyrannen. Was ſoll nun ein
glaubiges Hertz dabey thun Soll es ihnen

nach—
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nachgeben, und ſich von ihnen gefangen
nehmen laſſen? das ſey fern, es ſoll ſeinen
Glauben im fall derſelbe als im Schlum—
mer iſt, aufwecken, und ihn herbey rufen
und ſagen: Wo biſt du? Wasſ,ſchlaffeſt du?
Erwache! Hier iſt Arbeit fur dich, greiff
dieſe giftigen Thiere an, die da ins Hertz
kriechen, und es vergiften wollen, kampfe
und wehre dich, bitte und flehe um Hulfe.
Lauff zum Creutz ChHriſti, und ſchlage ſie
mit demſelben alle zu tode.

So mannlich, ſo treulich ſoll der Glaube ge
gen ſolche boſe Bewegungen am Hertzen
gebrauchet werden, welches eben das iſt,

wozu der HeErr ſeine Junger anwies,
Luc. 9/ 55. Welches in dem ſchonen Paſ
ſions-Liede, O! Welt ſieh hier dein
Leben, ſehr wohl ausgedrucket iſt.

v. 13. Jch will daraus (nemlich aus
ChHriſti Leiden) ſtudiren c.

v. 14. Wenn boſe Zungen ſtechen c.

Was inſonderheit auch diejenige Prufung
betrift, die durch dieſen oder jenen Ver—
luſt an Gutern, und Freunden, oder durch

Kranckheit, oder durch den Anblick des
herannahenden Todes entſtehet, ſo ſind
wol wenige, die in ſolchen Umſtanden nicht
mancherley in ihrem Hertzen zur Nieder

ſchlagung
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ſchlagung deſſelben fuhlen ſolten. Da iſt
es denn die rechte Zeit ſich auf zu richten
und zu ermannen durch den Glauben.
Denn durch den Glauben ſtehet man im
Bunde mit dem HErrn JEſu: darum
ſoll man in Glauben alſo zu ihm reden:
Leide ich Verluſt, du bleibſt doch mein
Gewinn; bin ich kranck, du biſt mein Artzt:
kommt der Todzu mir, du biſt mein Leben:
darum will ich mich weder gramen noch
fur etwas furchten, oder verzagen, ſon
dern mich deſto mehr gantz und gar mit
allem meinem Anliegen und Leiden, dir
in deine Hande ubergeben, und in dir al—
les, auch die Bitterkeit des Todes uber—
winden. Denn Sunde, Tod, Teufel,
Leben und Gnad, alles in Handen du haſt,
du kanſt erretten, alle die zu dir treten.
(Eben in dem heutigen Evangelio finden
wir davon eine deutliche Spur, daher es
hieß, was iſt das vor ein Mann? c.)
Dieſe Glaubens Gelaſſenheit, undStand
haftigkeit ruhmet und tordert der Apoſtel
von allen Glaubigen, Ebr. 1o, 39. Wo
mit uberein ſtimmen die Worte Eſa. 28,
16. Wer glaubet, der fleucht vor nichts
ſondern halt durch den Glauben Stand bis
ans Ende. Man ſehe die Exempel eini
ger von ſolchen, die durch den Glauben

alles
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alles, auch ſehr groſſe Leiden und den
Marter-Tod ſelbſt ſiegreich uberwunden,
Ebr. 11, 36. 37 38.Aus dieſem allen iſt denn hoffentlich ſchon ei

niger maſſen zu erkennen, worinn der rech
te und beſtandige Gebrauch des Glaubens
beſtehe.
Die Summa davon muochte dieſe ſeyn.

Ein wahrer Junger, und Jungerin JEſu
ChHriſti lebet awar hier noch im Fleiſch,
aber dabey auch im Glauben an den Sohn
GOttes, Gal. 2, 20. wandelt und wircket
im Glauben, leidet im Glauben, ſtirbet
im Glauben, gehet gen Himmel durch den
Glauben.Dis dienet denn freylich zuerſt zur redlichen
Prufung ſein ſelbſt 2 Cor. 13,5. Denn
wenn der Glaube faul iſt, oder beyſeite
geleget und nicht gebraucht wird, ſo taugt
er nicht, und folgüch iſt das Chriſtenthum
ſo man vorgiebet, falſch.

Fur wahre Glaubige iſt dieſe Betrachtung,
vom rechten und beſtandigen Gebrauch
des Glaubens eine neue Erweckung und
Reitzung, mit allem Ernſt darnach zu ſtre
ben, taglich recht im Glauben zu leben.
Denn eben darin muſſen ſich wahre Chri—
ſten von allen bloß naturlichen Menſchen,
und auch von allen Heuchel-Chriſten un

terſchieden,
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terſcheiden, daß wie dieſe in der Natur
und im Fleiſch; fie hingegen im Glauben
leben. Dabey haben ſie denn auch den
allerkraftigſten Troſt, des ſie ſich in allen
Umſtanden, auch wenn ſich Sturm-Win
de erheben, und das Meer wutet, ſicher
anmaſſen konnen. Denn fur ſie gehoren
die Troſt-Worte, Pſalm 25, 3. Keiner
wird zu ſchanden, der dein harret, 2c.
Joh. i6, z2. Siehe, es kommt die Stun
de, und iſt ſchon kommen, daß ihr zer
ſtreuet werdet, ein jeglicher in das
ſeine, und mich allein laſſet: Aber ich
bin nicht allein, denn der Vater iſt bey
mir.

Nach der Prufung kommt die Troſtung
und nach der Unruhe und Sturm die
ſuſſe Stille, und ſo erlangen ſie das
Ende ihres Glaubens, ĩ Petr. 1, 9.

Welches der HErr ihnen ſchencken wolle um
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